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piett Käufer unb ©eböfte. £ter fjaben roic fjüfje gaf*
«ngSfogen, bei Srocfenbelt geringe Setgung, aber wenig

"öetriebsfogen unb Umgätibe.
2. $ie Senutjung oon ©runbroaffer ober tief»

*'®8enben Quellen mit fegr mäßigen gaffungSfogen,
Woget ßteferung, aber jiemltd^ P^ern SetrtebSfogen
"Wtelg ^umpgation.

©o lange ©qftem 1 ausreißt, ift man gut baran unb
wt nichts weiteres su tun. SBenn aber bte§ nicgt ber
«ab ift, ïommt bie grage: ©od man noch megr £>ocb«
Wellen ober ©runbroaffer faffen?

SBie fcgon bemerït unb allgemein beîannt, geben bie

jpWjqueUen in ber Siegel fegt jurücf, roenn ber SBaffer»
oebatf ftetgt. ©S ïjat alfo einen gertngen Sßert, foliée
""^liufaffen, benn roenn alles überläuft, liefern fie otel
Koffer, roenn alles oerfagt, geben fie empfinblicg jurücf,
jWgtenb im letjteren SJloment ber SBafferbebarf gewaltig
neigt. $ebr günftig eingerichtet finb baber jene SBerfe,
Wiege ca. 9 bis 10 SUlonate ben SBafferbebarf oon $odb=
Welten bedien, roäbrenb man bie „@pit}e" für ca. 2 bis
j? Monate mit ®runbroaffer=ißumproetf bedien mug. ®iefe
Combination geftattet, bag man lange gelt mit ber
^«affetbefdbaffung wenig ju tun bat, eS läuft mübeloS ber
^erforgung ju, roenn aber ber groge ©pigenoerbraucg
Antritt, fo fann man beltebig otel SBaffer ins Sßerf
jWnpen. SBetl btefe tßumpjeit nidbt febr lange bauert,
"leiben bie SetrtebSfogen erträglich unb man fann ben
Wogen SBafferbebarf ooKfommen bedien. ®tefe gute ©r»
IWrung bat baju geführt, bag man fpejieH im fcgroeij.
PÜgellanb, roo bie .jpocgquellen meifienS fcgroacb leiften,
Wm îombinierten ©pftem übergebt; nur in gebit»
Wgen ©egenben, roo man ftarîe ^odgqueHen bat, fann
*wn metftenS ohne tpumpftationen auSfommen.

_©S Hegt bte grage nahe: SBenn man eine t|3ump=
nation madbett mug, fo wäre eS bocg rationeller, ftdb mit
vocbquetlen gar nicht ju befaffen unb alles ju pumpen.
jjW allgemetnen gebt man nur auf baS reine ißumpfpftem
über, toenn man mit ^ocgquetlen ganj fdgledbt oetfegen
Jn. Segtere beblngen bodj eine groge SetrlebSgcbergeit unb
Onabbängigfett, fo bag man beim Serfagen ber Kraft ober
Wt $umpftation bennoch für baS bringenbfte SebürfntS
Gaffer bat. 9Han mug auch bebenfen, bag bte £>odh<
Wellen gewöhnlich 8—10 Sölonate genug SBaffer liefern
üjjb bag man baneben nur 2—4 SJionate pumpen mug,
olfo sut ©pigenjeit. @S lohnt ficg baber, orbentlidhe
"Oer gute god&queUen ju faffen, auch roenn man tutmpen
Weg. dagegen gebt eS feiten an, auf bte ißumpftation
W oerjidhten, weil biefe einfegt, roenn bas SBaffer am
Wtroenbigften ift unb ber Sebarf gewaltig geigt. ®te
«mblnierten SBerfe, IrocgqueHen unb ©runbroaffe'rpumpe
Wfammen, haben ftdb am be ft en bewährt.

§ür ©egôfte unb einzelne Käufer gilt annäbernb
Weiche ©runbfag, nur geben gdg fombtnierte SBerfe

W biefen gab etwas hoch. 3« neuerer geit werben auch
at ©eböfte unb einzelne $eirnroefen bie ißumpanlagen
ntmer mehr angeroenbet (falls gute ^odbqueben fehlen
ober roeit weg Itegen). SllS ^ßumpe fommt nur bte ein*
"Oer megtgufige Sutblnenpumpe mit eleftr. Antrieb In
«tage, bie man febr oereinfadfjt in etnem Aggregat ju
W. 1000 gr. faufen fann. ®tefe fog. $auSroaffer*
Pumpe pumpt baS SBaffer auS ber Siefe in baS hoch»
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fiegenbe ©eböfte hinauf, automatifdb unb mit gertngen
©tromfogen. ®aS finb einfache unb oorsüglicge ©inridg»
tungen, fo bag man jegt überall genug SBaffer beschaffen

fann, roenn man nur roib.
Srocfene ©ommer finb baju angetan, bte 3Setbeffe=

rung oon Sßaffetoerforgungen in bte SBege ju leiten.
©S banbelt fidh ja ntdht blog um einen gagrgang, benn
in 5 labten haben wir etnen febr trocfenen unb einen

mägig troclenen ©ommer. gu 33erg unb ®al fob man
fidh Oaber für bie Siefchaffung oon genügenb unb gutem
SBaffer einrichten. (£>. im „Siaterlanb".)

©in 9)ïitffeibnucrul)mio ait bet fd)toei=

jenfdjen HuofteUunn für ^rauenovbeit
in 2îettt.

®er ©dhroeijetifdhe 93auernoerbanb bat mit ungemeiner
Sorgfalt unb oiel Sflübe für bie ©cbroeijetifd)e SuSgel'
lung für grauenarbeit in Sern etn SblufterbauernbauS
gefc§affen, baS bte Sauern unb Sauernfrauen in hohem
Stage intereffieren wirb. SBarum er baS getan bat?
®er ffitanb ber beutigen bäuerlichen SBobnfultur bat
baraufbin gebrängt. Stel SteueS ig ins SauernbauS
eingesogen, StandheS ig beffer unb bequemer geworben
unb bat bie rationellere Stuënuhung beS fpelmetS ermög=
Hdht, benfen wir nur an Sidht unb Kraft. 316er wie gebt
eS, roenn man baS Sfnnere beS neuern SauetnbaufeS
mit bem alten oergleidht? ®a erfennt man, bag bte

bäuerliche ©igenart garf surüctgebrängt roorben ig. grüber
lebte ber Sauernganb tn fetner eigenen SBelt, er baute feine
eigenen Käufer, unb barin hielt er fdhönen, fdhroeren
£>auSrat, eingebaute ©dhränfe, ®ifdhe unb Stuben, bte

für bte gahrbunberte gefcbaffen waren. ®ie Kagen roaren
ooH oon Setnentudh auS etgenem ©efptng, unb man ging
tn ber bunten SanbeStracgt.

®tefeS gefdhloffer.e Dtetdh ber Sauernfrauen ig beute
grögtenteilS jerftört. ®ie „neue 3ett", bie mancgeS ©ute
gebracht bat, offerierte baS billige gnbugrieprobuft für
aKeS, roaS bte Sauernfamilie geh oorber mübfam felbg
gefdhaffen hatte. ®iefe ißrobufte entbehrten ber örtlichen
©igenart, fie roaren auch metft oon otel geringerer Cttta»

lität, roeit ber Sauer möglidhg billig faufte. Sin bie
©teile ber fdhönen, alten bäuerlichen ®tnge trat im Saufe
weniger gabrjebnte ein balbgäbtifdber StüerroeltSgil, bei
bem oon ©igenart nichts mehr ju bemetfen ig. ®aS
auSjugellen war aHerbtngS fein Slnlag oorganben. Sber
eS gibt bereits Sauernfrauen, bte fleh babei nicht reegt
roobl fühlen, bie nach etroaS Sleuem fudgen, baS mobern
unb praftifdh unb bocg oon bäuerlicher ©igenart unb
Sobengänbigfelt ift. gür btefe ©udgenben ift baS @aga>
fjauS gebaut roorben, ihnen will eS ben SBeg jetgen.

©runbfählich rourbe auf mafdhineHe Stadhabmung ber
alten, banbroerfSmägigen3J}öbetf<hretneret oerjidgtet, ebenfo
jene billige ©leganj oerpönt, bie beute Sag für Sag aufs
Sanb hinaus oerbanbelt roirb unb bort fo fegtedbt ju ber
harten Slrbeit unb ben rauben ÇSnben paffen roiH. Stan
entfdhlog ftdh, alles ehrlich unb anfprudhSloS ju machen,
fo rote eS aus bem groedt unb ber fertenroetfen ,j?srftel=
iung für jebeS ©tüdt oon felbg geg ergab. SteHeidgt
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Men Häuser und Gehöfte. Hier haben wir hohe Fas-
ungskosten. bei Trockenheit geringe Leistung, aber wenig

Betriebskosten und Umstände.
2. Die Benutzung von Grundwasser oder tief-

legenden Quellen mit sehr mäßigen Fassungskosten,
großer Lieferung, aber ziemlich höhern Betriebskosten
mittelst Pumpstation.

So lange System I. ausreicht, ist man gut daran und
pslt nichts weiteres zu tun. Wenn aber dies nicht der
»all ist, kommt die Frage: Soll man noch mehr Hoch«
Mllen oder Grundwasser fassen?

Wie schon bemerkt und allgemein bekannt, gehen die
Hochquellen in der Regel sehr zurück, wenn der Wasser-
bedarf steigt. Es hat also einen geringen Wert, solche

^achzufassen, denn wenn alles überläuft, liefern sie viel
Wasser, wenn alles versagt, gehen sie empfindlich zurück,
Während im letzteren Moment der Wasserbedarf gewaltig
steigt. Sehr günstig eingerichtet sind daher jene Werke,
welche ca. 9 bis 10 Monate den Wasserbedarf von Hoch-
quellen decken, während man die „Spitze" für ca. 2 bis
» Monate mit Grundwasser-Pumpwerk decken muß. Diese
Kombination gestattet, daß man lange Zeit mit der
Wasserbeschaffung wenig zu tun hat, es läuft mühelos der
ârsorgung zu, wenn aber der große Spitzenverbrauch
eintritt, so kann man beliebig viel Wasser ins Werk
pumpen. Weil diese Pumpzett nicht sehr lange dauert,
bleiben die Betriebskosten erträglich und man kann den
großen Wasserbedarf vollkommen decken. Diese gute Er-
iahrung hat dazu geführt, daß man speziell im schweiz.
Hügelland, wo die Hochquellen meistens schwach leisten,à kombinierten System übergeht; nur in gebir-
Agen Gegenden, wo man starke Hochquellen hat, kann
wan meistens ohne Pumpstationen auskommen.

Es liegt die Frage nahe: Wenn man eine Pump-
station machen muß, so wäre es doch rationeller, sich mit
Hochquellen gar nicht zu befassen und alles zu pumpen,à allgemeinen geht man nur auf das reine Puwpsystem
über, wenn man mit Hochquellen ganz schlecht versehen

P. Letztere bedingen doch eine große Betriebssicherheit und
Unabhängigkeit, so daß man beim Versagen der Kraft oder
M Pumpstation dennoch für das dringendste Bedürfnis
Wasser hat. Man muß auch bedenken, daß die Hoch-
quellen gewöhnlich 8—10 Monate genug Waffer liefern
ìwo daß man daneben nur 2—4 Monate pumpen muß,
ulso zur Spitzenzeit. Es lohnt sich daher, ordentliche
"der gute Hochquellen zu fassen, auch wenn man pumpen
wuß. Dagegen geht es selten an, auf die Pumpstation
ìu verzichten, weil diese einsetzt, wenn das Wasser am
Notwendigsten ist und der Bedarf gewaltig steigt. Die
kombinierten Werke, Hochquellen und Grundwasserpumpe
zusammen, haben sich am besten bewährt.

Für Gehöfte und einzelne Häuser gilt annähernd

^ gleiche Grundsatz, nur stellen sich kombinierte Werke
ur diesen Fall etwas hoch. In neuerer Zeit werden auch
ur Gehöfte und einzelne Heimwesen die Pumpanlagen
wwer mehr angewendet (falls gute Hochquellen fehlen
oder weit weg liegen). Als Pumpe kommt nur die ein-
oder mehrstufige Turbinenpumpe mit elektr. Antrieb in
»rage, die man sehr vereinfacht in einem Aggregat zu
"o. 1000 Fr. kaufen kann. Diese sog. Hauswasser-
pumpe pumpt das Wasser aus der Tiefe in das hoch-
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stehende Gehöfte hinauf, automatisch und mit geringen
Stromkosten. Das sind einfache und vorzügliche Einrich-
tungen, so daß man jetzt überall genug Wasser beschaffen
kann, wenn man nur will.

Trockene Sommer sind dazu angetan, die Verbefse-
rung von Wasserversorgungen in die Wege zu leiten.
Es handelt sich ja nicht bloß um einen Jahrgang, denn
in 5 Jahren haben wir einen sehr trockenen und einen

mäßig trockenen Sommer. Zu Berg und Tal soll man
sich daher für die Beschaffung von genügend und gutem
Wasser einrichten. (H. im „Vaterland".)

Ein Musterbauernhaus an der schwei-
zerischen Ausstellung für Frauenarbeit

in Bern.
Der Schweizerische Bauernverband hat mit ungemeiner

Sorgfalt und viel Mühe für die Schweizerische Ausfiel-
lung für Frauenarbeit in Bern ein Musterbauernhaus
geschaffen, das die Bauern und Bauernfrauen in hohem
Maße interessieren wird. Warum er das getan hat?
Der Stand der heutigen bäuerlichen Wohnkultur hat
daraufhin gedrängt. Viel Neues ist ins Bauernhaus
eingezogen, Manches ist besser und bequemer geworden
und hat die rationellere Ausnutzung des Heimets ermög-
licht, denken wir nur an Licht und Kraft. Aber wie steht
es, wenn man das Innere des neuern Bauernhauses
mit dem alten vergleicht? Da erkennt man, daß die
bäuerliche Eigenart stark zurückgedrängt worden ist. Früher
lebte der Bauernstand in seiner eigenen Welt, er baute seine
eigenen Häuser, und darin hielt er schönen, schweren
Hausrat, eingebaute Schränke, Tische und Truhen, die

für die Jahrhunderte geschaffen waren. Die Kasten waren
voll von Leinentuch aus eigenem Gespinst, und man ging
in der bunten Landestracht.

Dieses geschlossene Reich der Bauernfrauen ist heute
größtenteils zerstört. Die „neue Zeit", die manches Gute
gebracht hat, offerierte das billige Jndustrieprodukt für
alles, was die Bauernfamilie sich vorher mühsam selbst
geschaffen hatte. Diese Produkte entbehrten der örtlichen
Eigenart, sie waren auch meist von viel geringerer Qua-
lttät, weil der Bauer möglichst billig kaufte. An die

Stelle der schönen, alten bäuerlichen Dinge trat im Laufe
weniger Jahrzehnte ein halbstädtischer Allerweltsstil, bei
dem von Eigenart nichts mehr zu bemerken ist. Das
auszustellen war allerdings kein Anlaß vorhanden. Aber
es gibt bereits Bauernfrauen, die sich dabei nicht recht
wohl fühlen, die nach etwas Neuem suchen, das modern
und praktisch und doch von bäuerlicher Eigenart und
Bodenständigkett ist. Für diese Suchenden M das Saffa-
Haus gebaut worden, ihnen will es den Weg zeigen.

Grundsätzlich wurde auf maschinelle Nachahmung der
alten, handwerksmäßigen Möbelschreinerei verzichtet, ebenso

jene billige Eleganz verpönt, die heute Tag für Tag aufs
Land hinaus verhandelt wird und dort so schlecht zu der
harten Arbeit und den rauhen Händen passen will. Man
entschloß sich, alles ehrlich und anspruchslos zu machen,
so wie es aus dem Zweck und der serienweisen Herfiel-
lung für jedes Stück von selbst sich ergab. Vielleicht
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färbtet mart, baß ba§ fpauS bamit etwas langweiltg
mürbe, dagegen ift aber oorgeforgt worben ; teils er»
Stetten bie SRöbel farbige Sfoftridje, bte auth ber eût»

fa^ften ©tube etwas ©ChmudeS, SebenSfrofteS geben,
teils weifen fte befcftetbene Malereien auf, ober fie ftnb
fonft burcf) forgfältig abgewogene 3utaten ju etwas
etgenem gemalt. Bor altem aber erhielt baS £>auS etn
befonbereS ©epräge burth feine reiche Stnsftattung mit
©rgeugniffen beS weibttcben £auSfleißeS (StBeberelen,
©tidereien ufm.). ©ie finb baS befte Littel, bte unoer»
bunbene ©cftar bet 2lüftlidhfeit3geräte ju einem lebenS»

ooßen ©angen ju oereinen, fte entfdjetben, ob ein £>auS
eine leere 2ßohnftatt ift, ober ob $erg unb ©emüt bartn
eine §etmat haben. ®e8halb würbe auf aKeS grauen»
wert im 3RufterftauS bte größte Sorgfalt oerwenbet. 3«
aKen fragen würbe bei erfahrenen Bäuerinnen iRat unb
Anregung geholt, ©o entfianb baS SRufterbauernhauS,
baS ben grauen geigen will, waS jebe burdj eigenen
gleiß aus ihrem £auS maCfjen dann.

®aS #au8 wiU atfo ntd^t fünftlicft in eine alte 3®tt
jurüdführen, bie both ntcftt mleberfehrt; im ©egenteil
ftnb autift bte mobernfien ©InriChtungen oerwenbet wor»
ben, waS gang befonberS in ber Kütfte fich geigt. 2ln
ben grauen ift eS nun, baoon gu lernen. @S wirb
oom Qntereffe abhangen, baS btefeS SRufterhauS finbet,
ob (Ith ber fcftweigerifche Bauernoerbanb in $utunft
mehr ber Bauernfrau annehmen wirb. @S ift geplant,
etne befonbere Abteilung für bie görberung aùer mit
bem Seben ber Bauernfrau gufammenhängenben gragen
unb ber länblithen Sulturpftege im weiteren ©tnne ju
fdhaffen. ®aS SRufterbauernhauS an ber ©affa ïann
alfo gum SluSgangSpunft einer für öte ©efamtheit ber
©thweijer Bauernfrauen withtigen Bewegung werben.

©ewiß wirb baS $auS baS widjtigfte 3lel aller
Bauernfrauen unb oieler anbetet an ber ©affa fein.
®arum feien fte auf etn Bächlein aufmertfam gemacht,
baS foeben oom ©thweljerifdjen Bauernoerbanb h«tauS-
gegeben wirb unb in Brugg begogen werben fann. @8

hetßt: „®aS Sieith ber Bäuerin" unb gibt gerabe
etne ooßfiänbige Befthreibung btefeS ÜDlufterbauemftaufeS,
wobei auth alle bie wicfttigften BegugSquellen unb
greife für Baumaterialien unb ©inridjtungS»
gegenftänbe aufgeführt ftnb. ®le Brofdhäre dann
nitht genug gum Cefen empfohlen werben. 22er fte ge»

lefen hat, wirb oiel mehr Stuften aus ber Betrachtung
beS ÇaufeS an ber 3luSftetIung stehen; aber audh wer
nicht hingegen ïann, hat bamit ©elegenljett, ftth über alle
btefe wichtigen gragen gu ortentteren. Ueber bas ïleinfte
im £auS oerwenbete ©erätlein wirb barin berichtet. 2Bie
oiel Anregung fann oon btefem ©chriftlein inS Bauern»
hauS gehen! ®enn nicht nur im Sieubau, fonbern in jebem
Bauernhaus läßt fith baS unb jenes naÇh btefen Bor»
fthlägen groedmäßtger unb meiftenS audh billiger anfChaffen
unb baS £>etm frohmätiger geftalten als bisher.

©eîetnte, angelernte
unb nngelernte Sirbetter*

®te gärforge für bte fdjutenllaffene Sfugenb hat bis
jeftt oorgugSroeife ben in ber Berufslehre ©tehenben ober
eine Berufslehre Slnftrebenben ihre Slufmerïfamfett ge»

fChenft. Siun wädjft mit ben ocränberten wirtfChaftltçhen
unb fogialen Berhältntffen bie ©rfenntniS, baß auch i®"®

männlithe unb weibliche 3ufl®nb, weiche wegen geringeren
gähigfeiten ober aus ÜRangel an ben nötigen Sftttteln
feine eigentliche Berufslehre befteljen fann, ber gtilfe unb
gärforge bebärftig fei.

Qmmer mehr nimmt infolge ber teChnifChen ©ntwtd'

lung in 3nbuftrle unb fpanbwerf bie SKrbeitSteil«"9
überhanb. 9Ran fann brei 2lrten Seitarbeiter unter»

fdjeiben: ©rftenS foltfte, bie in einem Bollberuf auSg«'

bilbet würben, alfo „©elernte", ftCh bann aber fp«J®*

genötigt fahen, eine Seilarbeit gu oerrithten ; fobann J»'

beiter, bie nur etne gewiffe Seilarbeit oerridjten fönnefl/

b. h- „Singelernte", unb brittenS folChe, bie nur 3ubt®"®*°

arbeit leiten fönnen, b. h> „Ungelernte" (^anblanfl®*
«• »gl.). ein

9Ran fann auth unterfChetben gmifchen Slrbettern, o»*

auf ©runb einer richtig beftanbenen Berufslehre f"9
etne Seilarbeit befthränfen, g. B. ^ofjmafChinift®"
©Cftretnergewerbe — ober folChe, bte oon Sfobegtnn w

einer ©pegiglarbeit angelernt wotben ftnb, ohne ben Ber»!

ootti jUiibeherrfcften, g. B. Arbeiter tn einer Uhren« "ber

einer ©djuhfabrif.
®er „angelernte" Arbeiter bilbet eine SRittelfcW

gwifchen bem gelernten unb ungelernten, ©eine SättjF"
ift fpanb» ober 3Rafcftinenarbeit als ein Seil ber
buftion beS betreffenben ©efChäftSgweigeS. @r befiftt g«'
higfeiten, gertigfeiten unb Äenntniffe, über bte etn ung®'

lernter nicijt oetfägen fann. ©eine berufliche lnlertiui'9
ift feine fpftematifche. ©r wirb oon Slnfang an, oft n"®

aus 3wfall ober 2BiUfär bahtn gefteßt, wo man ihn ""®
feinen förperltchen ober geiftigen Kräften am nuftbrw'
genbfien ju oerwenben hofft. @S fotnmt auf feinen gl®Jp

unb ©ifer an, ob er aßmähliCh, oieHetdjt etfi naCh ^reren fahren, etne ftänbige SlrbeitSfielleferhält, bie thj"
einigermaßen etn SluSfommen gewährt. ®a8 BebötfJP
naCh ©rweiterung unb Befefiigung feiner beruflichen
fähigung geigt fiCh erft nach unb na^,;oft wenn bflî"
feine BilbungSmögliChfeit mehr oorhanben ift. ©omit fte9

ber Singelernte gegenüber bem ©elernten in begug

Berbienft- unb ©ntwidlungSmögliChfett im SlaChteil- ®

ift auth als Seilarbeiter oft ganj oon bem

gang beS BetrtebeS ober oon ber 3ufrle»enh®tt beS

beitgeberS mit feinen Seiftungen abhängig, folglich b®"

©efahren ber Slrbeitsloftgfeit ; oiel mehr auSgefeftt al? b®^

gelernte Slrbeiter.
fRoth mehr treffen biefe SRadhteile ju für ben Un9®'

lernten. Qtt ber Siegel ift bie Blehrjaht aßer Slrbeu^
lofen angelernte unb ungelernte Strbeiter. Beim Bo"9®

werbe 3, B. ftunben im Qahre 1925 1605 ©elerw®"
4076 Ungelernte gegenüber.

®le ©pejialifierung in Qnbufirie unb @®'"®^,
unb bamit auCh bte 3ahl ber Setiarbeiter nimmt 0®

ftänbig ju. 3fn frühern fahren fannte man nicht w®9

als etwa 60 gewerbliche Berufe, jeftt ftnb es bei 20"'
über baS 3ahlenoerhältniS jwifChen gelernten, angelerm®"
unb ungelernten Slrbeitern gibt bie eibgenöfjifthe ©tattt"
leiber feine SluSfunft.

3m ^anbwerf fennt man in ber Siegel nur,0®.
lernte Arbeiter unb ^anblanger. ®oCh gibt eS tn etmiF
teChnifth entwidelteren ©ewetben 3. B. ben graphtf®'

^etne ganse SRelfte oon angelernten Slrbeitern. 3m
gewerbe macht ftth bie fortfcftreitenbe technifcfte ©ntn""
lung ebetifaßS burdh oermehrte Seilarbeit bemetfbar.

2Bährenb bie SRafChtnenlnbuftrte nodh überwi®0®''

gelernte Arbeiter befChäftigt, haben bie Sßletaßwaten "
buftrte, bte Uftreninbuftrte, Sejtil» unb Betletbun#"
buftrie, Sebertnbuftrte, SebenS» unb ©enußmittelinbup' '

«hemifChe unb Bapiertnbuftrte oorsugSweife angelernte u"
ungelernte Slrbeiter, 2lu«h im ^anbel madht bte SlrbeitÇj®

lung unb bamit bte BefChäftigung ^Ungelernter gortfdhr'" '

währenb tn ber Sanbwirtf^aft bie ©rfenntniS oon 0®

ÜRfiftltChfeit einer eigentlichen BerufStehre wäthft.
®tefe Beobachtungen treffen auCh gu für bie we'"

lithen Berufsarten. ®le ^anbwerfe ber ®am®"

fthneiberei unb SBetßnäheret, ber SRobiftinnen, ©oiffeuf®"'
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fürchtet man, daß das Haus damit etwas langweilig
wurde. Dagegen ist aber vorgesorgt worden; teils er-
hielten die Möbel farbige Anstriche, die auch der ein-
fachsten Stube etwas Schmuckes, Lebensfrohes geben,
teils weisen sie bescheidene Malereien auf, oder sie sind
sonst durch sorgfältig abgewogene Zutaten zu etwas
eigenem gemacht. Vor allem aber erhielt das Haus ein
besonderes Gepräge durch seine reiche Ausstattung mit
Erzeugnissen des weiblichen Hausfleißes (Webereien,
Stickereien usw.). Sie sind das beste Mittel, die unver-
bundene Schar der Nützlichkeitsgeräte zu einem lebens-
vollen Ganzen zu vereinen, sie entscheiden, ob ein Haus
eine leere Wohnstatt ist, oder ob Herz und Gemüt darin
eine Heimat haben. Deshalb wurde auf alles Frauen-
werk im Musterhaus die größte Sorgfalt verwendet. In
allen Fragen wurde bei erfahrenen Bäuerinnen Rat und
Anregung geholt. So entstand das Musterbauernhaus,
das den Frauen zeigen will, was jede durch eigenen
Fleiß aus ihrem Haus machen kann.

Das Haus will also nicht künstlich in eine alte Zeit
zurückführen, die doch nicht wiederkehrt; im Gegenteil
sind auch die modernsten Einrichtungen verwendet wor-
den, was ganz besonders in der Küche sich zeigt. An
den Frauen ist es nun, davon zu lernen. Es wird
vom Interesse abhängen, das dieses Musterhaus findet,
ob sich der schweizerische Bauernverband in Zukunft
mehr der Bauernfrau annehmen wird. Es ist geplant,
eine besondere Abteilung für die Förderung aller mit
dem Leben der Bauernfrau zusammenhängenden Fragen
und der ländlichen Kulturpflege im weiteren Sinne zu
schaffen. Das Musterbauernhaus an der Saffa kann
also zum Ausgangspunkt einer für oie Gesamtheit der
Schweizer Bauernfrauen wichtigen Bewegung werden.

Gewiß wird das Haus das wichtigste Ziel aller
Bauernfrauen und vieler anderer an der Saffa sein.
Darum seien sie auf ein Büchlein aufmerksam gemacht,
das soeben vom Schweizerischen Bauernverband heraus-
gegeben wird und in Bru g g bezogen werden kann. Es
heißt: „Das Reich der Bäuerin" und gibt gerade
eine vollständige Beschreibung dieses Musterbauernhauses,
wobei auch alle die wichtigsten Bezugsquellen und
Preise für Baumaterialien und Einrichtungs-
gegenstände aufgeführt sind. Die Broschüre kann
nicht genug zum Lesen empfohlen werden. Wer sie ge-
lesen hat, wird viel mehr Nutzen aus der Betrachtung
des Hauses an der Ausstellung ziehen; aber auch wer
nicht hingehen kann, hat damit Gelegenheit, sich über alle
diese wichtigen Fragen zu orientieren. Ueber das kleinste
im Haus verwendete Gerätletn wird darin berichtet. Wie
viel Anregung kann von diesem Schriftlein ins Bauern-
Haus gehen! Denn nicht nur im Neubau, sondern in jedem
Bauernhaus läßt sich das und jenes nach diesen Vor-
schlügen zweckmäßiger und meistens auch billiger anschaffen
und das Heim frohmütiger gestalten als bisher.

Gelernte, angelernte
und ungelernte Arbeiter.

Die Fürsorge für die schulentlassene Jugend hat bis
jetzt vorzugsweise den in der Berufslehre Stehenden oder
eine Berufslehre Anstrebenden ihre Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Nun wächst mit den veränderten wirtschaftlichen
und sozialen Verhältnissen die Erkenntnis, daß auch jene
männliche und weibliche Jugend, welche wegen geringeren
Fähigketten oder aus Mangel an den nötigen Mitteln
keine eigentliche Berufslehre bestehen kann, der Hilfe und
Fürsorge bedürftig sei.

Immer mehr nimmt infolge der technischen Entnnck-

lung in Industrie und Handwerk die Arbeitsteilung
überHand. Man kann drei Arten Teilarbeiter unter-

scheiden: Erstens solche, die in einem Vollberuf ausge-

bildet wurden, also „Gelernte", sich dann aber spm»

genötigt sahen, eine Teilarbeit zu verrichten; sodann Ar-

beiter, die nur eine gewisse Teilarbeit verrichten können,

d. h. „Angelernte", und drittens solche, die nur Zudtener-
arbeit leisten können, d. h. „Ungelernte" (Handlanger
u. dgl.).

Man kann auch unterscheiden zwischen Arbeitern, o,°

auf Grund einer richtig bestandenen Berufslehre sich nm

eine Teilarbeit beschränken, z. B. Hokzmaschtnisten »m

Schreinergewerbe — oder solche, die von Anbeginn w

einer Spezialarbeit angelernt worden sind, ohne den Beruf

voll, zUjibeherrschen, z. B. Arbeiter in einer Uhren- oder

einer Schuhfabrik.
Der „angelernte" Arbeiter bildet eine Mittelschicht

zwischen dem gelernten und ungelernten. Seine Tätigte"
ist Hand- oder Maschinenarbeit als ein Teil der
duktion des betreffenden Geschäftszweiges. Er besitzt M-
higkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse, über die ein unge-

lernter nicht verfügen kann. Seine berufliche Anlernung
ist keine systematische. Er wird von Anfang an,
aus Zufall oder Willkür dahin gestellt, wo man ihn naA

seinen körperlichen oder geistigen Kräften am nutzbr>"'

gendsten zu verwenden hofft. Es kommt auf seinen Ftw
und Eifer an, ob er allmählich, vielleicht erst nach wA
reren Jahren, eine ständige Arbeitsstelleserhält, die

einigermaßen ein Auskommen gewährt. Das Bedürfnis
nach Erweiterung und Befestigung seiner beruflichen^
fähigung zeigt sich erst nach und nachlöst wenn daz»

keine Bildungsmöglichkeit mehr vorhanden ist. Somit stey

der Angelernte gegenüber dem Gelernten in bezug

Verdienst- und Entwicklungsmöglichkeit im Nachteil. A
ist auch als Teilarbeiter oft ganz von dem Geschäft"

gang des Betriebes oder von der Zufriedenheit des A»'

beitgebers mit seinen Leistungen abhängig, folglich
Gefahren der Arbeitslosigkeit viel mehr ausgesetzt als ve»

gelernte Arbeiter.
Noch mehr treffen diese Nachteile zu für den Ung^

lernten. In der Regel ist die Mehrzahl aller Arbeit^
losen angelernte und ungelernte Arbeiter. Beim Bang"
werbe z. B. stunden im Jahre 1925 1605 Gelernten

4076 Ungelernte gegenüber.
Die Spezialisierung in Industrie und Gewer"

und damit auch die Zahl der Tetlarbeiter nimmt ve

ständig zu. In frühern Jahren kannte man nicht me?

als etwa 60 gewerbliche Berufe, jetzt sind es bei 20"-

über das Zahlenverhältnts zwischen gelernten, angelernten
und ungelernten Arbeitern gibt die eidgenössische Stall!"
leider keine Auskunft.

Im Handwerk kennt man in der Regel nur g^.

lernte Arbeiter und Handlanger. Doch gibt es in einig""

technisch entwickelteren Gewerben z. B. den graphisch""'
eine ganze Reihe von angelernten Arbeitern. Im Ba"
gewerbe macht sich die fortschreitende technische Entivm
lung ebenfalls durch vermehrte Teilarbeit bemerkbar-

Während die Maschtnentndustrte noch überwiege"

gelernte Arbeiter beschäftigt, haben die Metallwaren "
dustrie, die Uhrenindustrte, Textil- und Bekleidung^"
dustrie, Lederindustrie, Lebens- und Genußmittelindufw'
chemische und Papierindustrie vorzugsweise angelernte u"

ungelernte Arbeiter. Auch im Handel macht die Arbeite
lung und damit die Beschäftigung Angelernter Fortschr^ '

während in der Landwirtschaft die Erkenntnis von
Nützlichkeit einer eigentlichen Berufslehre wächst.

Diese Beobachtungen treffen auch zu für die we!"
lichen Berufsarten. Die Handwerke der Dame"
schneideret und Weißnäheret, der Modistinnen, Coiffeuse"'
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